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Was bedeutet Armut in Peru – 
lche Perspektiven lassen sich erkennen? 

diese meine Darlegung in der Überzeugung,
eben als Jesuit und als Bischof in Peru auf den
ichtet war, der mich zu diesem Dienst gerufen
s dieser Dienst ebenso jenen gilt, welche die
 unseres Herrn sind: die Armen und die zahl-
and Stehenden, denen ich dienen und die ich

reuden und Hoffnungen, mit ihrer Trauer und
 über viele Jahre hinweg begleiten durfte. Ich
n, dass man mich wegen dieser Nähe und des
 Einsatzes für die Armen als den „Bischof der
l“ bezeichnet hat. 

laren Überzeugung, dass die Armut die große
ung ist, der wir uns auf der ganzen Welt ge-

en, in besonderer Weise in Ländern wie Peru.
 dafür arbeiten, das diese Armut ausgerottet
ssen den Armen helfen, dass sie ihr Recht be-
 auf diese Weise ihre eigene Sicherheit wieder
 ihre Identität und ihre Würde als Personen.
in der Hoffnung, dass auf diese Weise die Soli-
ner Wirklichkeit wird und die Menschenrechte
it wieder erlangen. 

as 3. Jahrtausend der Christenheit unter dem
ieser schmerzlichen Realität beginnen, müssen
stverständlich auch selbst die Frage stellen,

n das Zeugnis ist, das wir in dieser Welt geben:
t, die aufgrund der Statistiken, die uns vorlie-
schiedenen Ausformungen der Deshumanisie-
zeigt. Am Beginn des letzten Jahrzehnts des
 Jahrhunderts durfte man eine Welle der Hoff-
len. Mit dem Ende des kalten Krieges konnte
enken, dass die Welt nunmehr ihre großen Res-

ntwicklung und Wohlstand der Völker einset-
„Die Armut auslöschen war das große Ziel,
ls ethischer, sozialer, politischer und morali-
tiv; als Schlüssel zu dessen Erreichen wurde
Menschen ausgerichtete Entwicklung betrach-
agen 1996). 
QUE SIGNIFICA LA POBREZA EN EL
PERÚ, Y QUE PERSPECTIVAS HAY? 
 
 
 
 
Introducción 
 
 
Comienzo esta presentación, con la convic-
ción que mi vida de jesuita y de obispo en el
Perú ha estado centrada en el Señor, que me
llamó a este servicio, y en aquellos que son
sus preferidos: los pobres y los muchos mar-
ginados a quienes he podido servir y acom-
pañar en sus “gozos y esperanzas, en sus
tristezas y angustias” a lo largo de muchos
años. Recuerdo que se me conocía como “el
obispo de los pueblos jóvenes”, precisamente
por esta cercanía y compromiso. 
 
 
 
 
Creo sinceramente que la pobreza es el gran
desafío que tenemos que enfrentar en todo el
mundo, pero en especial en países como el
Perú. Trabajar para erradicar la pobreza y
ayudar a los pobres a conquistar derechos;
para recuperar su seguridad, su identidad y
su dignidad como personas, con la esperanza
de hacer real la solidaridad y la vigencia de
los derechos humanos. 
 
 
 
 
Comenzar el tercer milenio del cristianismo
con esta realidad tan dolorosa, nos lleva a
preguntarnos por el testimonio que estamos
dando al mundo, un mundo que al parecer
por las cifras que vemos, nos habla de los
niveles de deshumanización a los que hemos
llegado. En el comienzo de la última década
de este siglo, se vivía una oleada de esperan-
za. Con el fin de la guerra fría, se pensaba
que el mundo podía destinar sus grandes
recursos al desarrollo y a la prosperidad de
los pueblos. “Erradicar la pobreza como
imperativo ético, social, político y moral de
la humanidad era el gran objetivo y que el
desarrollo centrado en la gente se conside-
raba la clave para lograrlo”. (Copenhague
1996) 
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Der große Skandal besteht in der Tatsache, dass die gegen-
wärtige Welt über all die materiellen und natürlichen Mittel
verfügt, ebenso über das Wissen und die menschlichen Res-
sourcen, um zumindest im Verlauf einer Generation eine
Welt herbeizuführen, die frei ist von Armut. Die Armut darf
nicht stillschweigend von den Armen erlitten werden, und
sie darf auch nicht von denen toleriert werden, die eigent-
lich über die Macht verfügen, diese Armut zu verändern. So
geht es im Grunde um die Frage, wie man den politischen
Willen der Staaten, der Gesellschaften, der verschiedenen
Organisationen sowie der einzelnen Menschen mobilisieren
kann, um dieses große Ziel zu erreichen. 
 
Ich bin der festen Überzeugung, dass die Realität der Armut
in unseren Völkern nicht nur unter dem Gesichtspunkt der
ökonomischen Indikatoren betrachtet werden darf. Es han-
delt sich vielmehr um ein außerordentlich schwerwiegendes
politisches, soziales und auch ethisch-kulturelles Problem,
das grundlegend und in einer unumkehrbaren Weise Leben
und Zukunft von Millionen Menschen in Mitleidenschaft
zieht, denken wir nur an das äußerst schwerwiegende Pro-
blem der Unterernährung von Kindern und deren Konse-
quenzen. 
 
1. Ein Blick auf die peruanische Wirklichkeit 
 
In Peru, wie in allen Ländern der Region, setzt man nach
wie vor auf die Anwendung der Prinzipien des neoliberalen
Modells. Dies kommt in der fortdauernden Gültigkeit des
Programms der „Facilidad Ampliada“ (erweiterte Machbar-
keit) der Strukturanpassung zum Ausdruck, d.h. die Auf-
rechterhaltung der makroökonomischen Stabilität, die Fort-
setzung der Privatisierung von Unternehmen und Renten,
niedrige Arbeitskosten, freier Handel und Verschlankung
des Staatsapparats. Die Umsetzung des neoliberalen Mo-
dells ist bei uns verantwortlich für die angewachsenen
Ausmaße der Armut, die sich auf vielfältige Weise zu er-
kennen geben – wie wir im folgenden sehen werden. 
 
Als Folge dieser Auflagen kann das Land Indikatoren der
makroökonomischen Tragfähigkeit aufweisen (weniger als
1,7 % jährliche Inflation, Wachstumsrate von 3,4 % im Jah-
re 2003, internationale Nettoreserven in der Größenordnung
von ca. 11 Milliarden US Dollar, Wechselkursstabilität,
aktive Handelsbilanz in Größenordnung von etwa 600 Mil-
lionen US Dollar pro Jahr); dennoch haben diese makro-
ökonomischen Stabilisierungen keine Rückwirkung auf den
„Mikro“-Bereich, wo der Großteil der Bevölkerung weiter-
hin unter einer Situation zu leiden hat, die von Armut und
Arbeitslosigkeit gekennzeichnet ist, von Unterbeschäfti-
gung, dem Fehlen von Arbeitsangeboten: im Grunde von
Hoffnungslosigkeit. 
El gran escándalo está en el hecho que el
mundo contemporáneo cuenta con los
recursos materiales y naturales, con los
conocimientos y la gente para hacer reali-
dad al menos en una generación un mundo
libre de pobreza. La pobreza no debe ser
sufrida en silencio por los pobres ni debe
ser tolerada por quienes están en posibili-
dad de cambiarla. El asunto de fondo es
¿cómo movilizar la voluntad política de
estados, sociedades, organizaciones e indi-
viduos para lograrlo? 
 
 
 
 
Creemos sinceramente que la realidad de
pobreza de nuestros pueblos, no puede
verse simplemente como un asunto de
indicadores económicos. Este es un graví-
simo problema político, social y aún ético
cultural, que afecta radicalmente y de ma-
nera irreversible la vida y futuro de millo-
nes de seres humanos, pensemos sino en lo
que significa el gravísimo problema de la
desnutrición infantil y sus secuelas. 
 
 
 
1.- Ver la realidad del Perú 
 
En el Perú, como en todos los países de la
región,  se continúa con la aplicación de lo
principal del modelo neoliberal que se
expresa en la vigencia del Programa de
Facilidad Ampliada de ajuste estructural
que se viene aplicando, es decir mantener
la estabilidad macroeconómica, seguir con
las privatizaciones de empresas y de pen-
siones, costos laborales bajos, libre comer-
cio y mantener un aparato estatal reducido.
Para nosotros la aplicación del modelo
neoliberal es responsable de los elevados
niveles de pobreza, que se expresan de
múltiples formas que iremos viendo. 
 
 
Producto de estas exigencias el país exhibe
indicadores de sostenibilidad macroeco-
nómica (inflación menor al 1,7% anual,
crecimiento anual de 3.4% en el 2003,
nivel de reservas internacionales netas
cercanas a los US$ 11,000 millones, cierta
revaluación del tipo de cambio, balanza
comercial superavitaria en aproximada-
mente US$ 600 millones anuales), sin
embargo estas estabilizaciones “macro” no
repercuten en lo “micro”, donde la mayoría
de la población continúa sufriendo situa-
ciones marcadas de pobreza, desempleo,
subempleo, falta de oportunidades, en el
fondo desesperanza.  
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Grafik: Aktuelle makro-ökonomische Situation in Peru 
 
Laut offiziellen Angaben grenzt das Niveau der allgemeinen
Armut an 54 %. Der Wert der extremen Armut beläuft sich
auf 25 %, die Arbeitslosigkeit betrifft mehr als 9 % der er-
werbstätigen Bevölkerung (PEA, Populación economica-
mente activa) (bei den männlichen und weiblichen Jugend-
lichen dürfte der Wert doppelt so hoch liegen), die Unterbe-
schäftigung reicht an 42 % der erwerbstätigen Bevölkerung
heran, mit einem Ungleichheitsfaktor von mehr als 0.44
Punkten. Wir sind die Region mit der weltweit größten Un-
gleichheit im Blick auf die Verteilung der Einkommen. 
 
Grafik: Bevölkerung, Aufteilung nach Armutsniveau, 2001
und 
Grafik: Gesamtübersicht der Armutssituation, nach natürli-
chen Regionen, 2001 und 
Grafik: Niveau der Armut, Aufteilung nach Departamentos 
Grafik: Städtische Unterbeschäftigung, nach hauptsächli-
chen Kriterien 
Grafik: Erwerbstätige Bevölkerung, älter als 14 Jahre, nach
Beschäftigungszweigen 
 
In den 90er Jahren des vergangenen Jahrhunderts ver-
schlechterte sich die Einkommensverteilung in unserem
Land weiter. Der Anteil von Lohn- und Gehaltszahlungen
am Bruttoinlandsprodukts fiel von 30 % im Jahre 1991 auf
24 % im Jahr 2001 zurück. Während die Wertschöpfung der
arbeitenden Bevölkerung sich verringerte, stieg die des Ka-
pitals an; ein Beispiel: nach Angaben der zentralen Noten-
bank Perus (BCR, Banco Central de Reservea del Perú)
führten im Jahre 2003 ausländische Unternehmen mehr als
1,005 Milliarden US-Dollar an ihre Muttergesellschaften ab,
dies ist über Jahrzehnte hinweg der höchste Wert. 
 
Grafik: Vergleich zwischen Warenkorb und Mindestein-
kommen 
 
Gemessen an den weltweiten Durchschnitteswerten ist die
Ungleichheit in der Einkommensverteilung in unserem
Land hoch. Der auf Peru bezogene Bericht des Entwick-
lungsprogramms der Vereinten Nationen (PNUD, Programa
de Naciones Unidas para el Desarollo) besagt: „Peru gehört
nicht nur im Blick auf lateinamerika, sondern weltweit zu
den Ländern mit dem höchsten Ausmaß an Ungleichheit.
Für den Zeitraum von 1950 bis 1990 belief sich der Gini-
Faktor für Peru auf 0.60, während er in ganz Lateinamerika
durchschnittlich 0.50 und in allen Entwicklungsländern
durchschnittlich bei 0.33 lag. Auf Grundlage des Jahres
2000 gehen die Autoren Pasco-Font und Saavedra davon
aus, dass 20 % der ärmsten Bevölkerungsschichten lediglich
6 % des Nationaleinkommens erhalten, während die 20 %
 
 
 
Los niveles de pobreza genérica llegan al
54%, de acuerdo a las cifras oficiales. La
pobreza extrema es de 25%, el desempleo
afecta a más del 9% de la PEA (siendo el
doble para el caso de los y las jóvenes), el
subempleo llega a más del 42% de ella,
con un índice de desigualdad mayor del
0.44. De hecho la región es la mas desigual
en el mundo en cuanto a la redistribución
del ingreso.  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
En la década del 90 la distribución del
ingreso en nuestro país empeoró.  La parte
de las remuneraciones pasó de ser el 30%
del PBI (Producto Bruto Interno) en 1991,
al 24% del mismo en el año 2001. Mien-
tras la participación de los trabajadores
disminuía, la del capital aumentaba, por
ejemplo, según el Banco Central de Reser-
va del Perú (BCR), el año 2003 las reme-
sas de utilidades de las empresas extranje-
ras a sus casas matrices, ascendió a US$
1,005 millones, la cifra más alta en muchas
décadas.

 
 
 
 
 
 
 
Para los promedios mundiales, la desigual-
dad en la distribución del ingreso en nues-
tro país es alta. El informe peruano del
PNUD (Programa de Naciones Unidas
para el Desarrollo) dice que: “El Perú (...)
se encuentra entre los países con mayor
grado de desigualdad no sólo en América
Latina, sino en el mundo. Para el período
1950-1990, el coeficiente de Gini para el
Perú fue de 0.60, mientras que el promedio
para América Latina fue de 0.50 y el pro-
medio de los países desarrollados es 0.33”.
Pasco-Font y Saavedra sostienen, con
datos del 2000, que el 20% más pobre
recibe el 6% del ingreso nacional, mientras
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der Reichsten 48 % für sich in Anspruch nehmen können. 
Hinsichtlich des Zugangs zu den Dienstleistungen ist der
Distrikt Choropampa (in Cajamarca) der ärmste in ganz
Peru. Dort haben 80.4 % der Bevölkerung keinen Zugang
zu den grundlegenden staatlichen Dienstleistungen, wäh-
rend in Lima-Miraflores, dem reichsten Distrikt in ganz
Peru, lediglich 1,6 % keinen entsprechenden Zugang haben.
Die prozentuale Schere zwischen beiden beläuft sich auf
78,8 Prozent. Der eigentliche Skandal freilich besteht darin,
dass sich gerade in Cajamarca mit einer Jahresproduktion
von 73 Tonnen die größte Goldmine ganz Lateinamerikas
befindet. 
 
Grafik: Verteilung der Einkommen 
Grafik: Zugang zu den sozialen Basisdiensten 
 
Dies ist außerordentlich besorgniserregend, denn „die ex-
treme ökonomische und soziale Ungleichheit stellt das
schwierigste Problem dar, von dem das Land in Mitleiden-
schaft gezogen wird, hinsichtlich seiner Entwicklung, seiner
Integration und seiner Konkurrenzfähigkeit auf dem interna-
tionalen Markt.“ 
 
 
Die Ursachen 
 
Eine Ursache, die diese Situation erklärt, ist die Tatsache,
dass die Arbeiter ihre Verhandlungsfähigkeit verloren ha-
ben, weil ihre Organisationen geschwächt wurden. J. Cha-
caltana und N.E. García weisen darauf hin, dass der Pro-
zentsatz der gewerkschaftlich organisierten bezahlten Ar-
beiterschaft von 33 % im Jahre 1991 auf lediglich 6,2 % im
Jahre 2000 gefallen ist. Und N. García kommt zu der Ver-
mutung: „In der peruanischen Erfahrung –wie auch in ande-
ren lateinamerikanischen Ländern- ist das Fehlen des Ein-
flusses durch die entsprechende Vertretung ein überdeutli-
cher institutioneller Faktor, der die Qualität der Arbeit re-
striktiv beeinflusst.“ 
 
Eine weitere Ursache steht im Zusammenhang mit den zah-
lenmäßig umfangreichen Steuerbefreiungen, die in der Ära
Fujimori den großen Unternehmen gewährt wurden, und der
damit einhergehenden Bevorzugung der indirekten Steuern.
Die Folge davon ist, dass heute die unteren Einkommens-
gruppen proportional mehr bezahlen als die hohen Ein-
kommensempfänger. So weist I. Muñoz darauf hin, dass
„die reichsten Bevölkerungsschichten jenen anderen sozia-
len Gruppen die Anstrengungen und Lasten auferlegen, die
arm sind und über keine politischen oder wirtschaftlichen
Druckmittel verfügen“. 
 
Es ist in der Tat ein Skandal, dass z.B. im Jahr 2001 für den
que el 20% más rico recibe el 48%( )1 . En
cuanto el acceso a servicios el distrito mas
pobre del Perú es Choropampa, que queda
en Cajamarca, donde el 80.4% de su po-
blación no accede a los servicios básicos,
mientras que el distrito mas rico Miraflores
en Lima sólo el 1.6% no accede a los ser-
vicios. La brecha porcentual de ambas es
de 78.8%. El gran escándalo es que en
Cajamarca está ubicada la mina de oro mas
grande de América Latina con una produc-
ción anual de 73 toneladas. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Esto es muy preocupante pues “la extrema
desigualdad económica y social constituye
el problema crítico que afecta al país, su
desarrollo, su integración y su competitivi-
dad en el marco internacional.” 
 
 
 
Las causas 
 
Una de las razones que explica esta situa-
ción es el hecho de que los trabajadores
han perdido capacidad de negociación,
debido al debilitamiento de sus organiza-
ciones. J.Chacaltana y N.E. García señalan
que el nivel de sindicalización de los traba-
jadores asalariados pasó de 33% en 1991 a
sólo 6,2% en el  2000 ( )1 . Y N. García
sostiene que: “Claramente en la experien-
cia peruana –como en otras experiencias
latinoamericanas- la falta de voz y repre-
sentatividad es un factor institucional que
afecta restrictivamente sobre la calidad del
trabajo” 
 
 
Otra razón tiene que ver con las numerosas
exoneraciones tributarias dadas durante la
década fujimorista a las grandes compañí-
as, y al hecho de que el gobierno de Fuji-
mori privilegió los impuestos indirectos.
El resultado ha sido que los contribuyentes
de menores ingresos hoy pagan, propor-
cionalmente, más que los de más altos
ingresos.  Como señala I. Muñoz “los más
ricos hacen recaer el mayor esfuerzo sobre
los demás grupos sociales, que son pobres
y sin capacidad de presión política ni eco-
nómica”. 
 
Efectivamente, es un escándalo que, por
ejemplo, durante el 2001, sobre un valor
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Export von Bodenschätzen, der sich auf bis zu 3,188 Milli-
arden US Dollar belief, die Einkommensteuerpflicht ledig-
lich 90 Millionen betrug, was ca. 2,8 % der Gesamtsumme
ausmacht. Ebenso unerträglich ist das Faktum, dass entspre-
chend einer Auskunft des Ministeriums für Wirtschaft und
Finanzen die Banken in den Jahren 1999 bis 2002 keinerlei
Einkommensteuer abgeführt haben. 
 
Angesichts solch geringer Steuereinnahmen kann der Staat
schwerlich seine Rolle erfüllen, der Bevölkerung verbesser-
te Dienstleistungen anzubieten im Blick auf das Schulwe-
sen, den Gesundheitssektor, die Infrastruktur und die innere
Sicherheit. 
 
Auf der Tagesordnung steht derzeit eine Steuerreform. Sei-
tens des Staates will man theoretisch in Richtung der Prin-
zipien einer größeren Gerechtigkeit und einer angemessenen
Steuerprogression vorgehen, dies trifft jedoch auf schwer-
wiegende Pressionen seitens der wirtschaftlich starken
Gruppen, die eher auf eine Reform setzen, in welcher der
Basissteuersatz ausgeweitet und ebenso der Mantel der indi-
rekten Steuern vergrößert wird. 
 
Dies findet seit kurzem seinen Widerhall in der Schaffung
der sog. Transaktionssteuern (ITF, Impuesto a las Transac-
ciones Financieras), die en gros die Bankkunden belasten
wird. Damit beabsichtigt der Staat etwa 600 Millionen Dol-
lar einzunehmen, um damit das voraussichtliche Defizit in
der Steuerschätzung auszugleichen und gleichzeitig die zu-
gesagten Erhöhungen der Gehälter für Lehrer, Polizei und
Angestellte im öffentlichen Gesundheitswesen zu erfüllen. 
 
Ein weiterer wichtiger Faktor der zunehmenden Verarmung
der armen Länder ist die Zahlung der Auslandsschulden.
Der schon erwähnte Bericht von PNUD gibt zu verstehen,
dass es notwendig ist „neue Anstrengungen für die Erleich-
terung der Auslandsschulden in den Blick zu nehmen. Be-
reits 26 Länder kamen auf Grund der Initiative der höchst-
verschuldeten Länder in den Genuss der Schuldenerleichte-
rung, unter ihnen 8, die sogar das höchste Ergebnis erzielen
konnten, nämlich den Vollständigen Schuldenerlass.
Gleichwohl bleiben andere Aufgaben bestehen, so etwa,
dass weitere Länder in den Genuss der Erleichterung oder
des Erlasses kommen, oder auch die Garantie, dass die Last
der Auslandsschuld einen Grad bewahrt, der von den Län-
dern auch wirklich getragen werden kann.“ (Seite 12 des
Berichts). 
 
Für uns sind die Indikatoren der Auslandsschuld nicht hin-
nehmbar, der Schuldendienst überschreitet pro Jahr den
Wert von 22 % des staatlichen Haushaltsansatzes, und dies
vor dem Hintergrund der Tatsache, dass die Sektoren Ge-
total de exportaciones mineras ascendente
a US$ 3,188 millones, lo recaudado por
concepto de impuesto a la renta haya sido
sólo 90 millones (2,8% del total) (1).  E
igualmente, que, según información pro-
porcionada por el Ministerio de Economía
y Finanzas, los bancos no hayan pagado
impuesto a la renta entre los años 1999 y
2002. 
 
Con estos magros ingresos es difícil que el
estado pueda cumplir su rol redistribuidor
vía la extensión y calidad de los servicios
que brinda a la población en educación,
salud, infraestructura y seguridad. 

 

Está en agenda el tema de la reforma tribu-
taria donde de parte del Estado se plantea
teóricamente avanzar en la línea de los
principios de equidad y progresividad
tributaria, pero que enfrenta grandes pre-
siones de los grupos de poder económico
que plantean más bien que la  reforma se
base principalmente en ensanchar la  base
tributaria aumentando la cobertura de los
impuestos indirectos. 
 
Ello se refleja últimamente en la creación
del Impuesto a las Transacciones Financie-
ras ITF, que afectará al grueso de los usua-
rios del sistema bancario, con lo que busca
el gobierno captar $ 600 millones de dóla-
res para compensar el déficit del presu-
puesto fiscal y cumplir con las promesas
de aumentos salariales a maestros, policías
y servidores de la salud pública. 
 

Otro factor importante de empobrecimien-
to en los países pobres es el pago de la
deuda externa. El informe del PNUD en-
tiende que se hace necesario “nuevos enfo-
ques para el alivio de la deuda. Veintiséis
países han podido beneficiarse del alivio
de la deuda gracias a la iniciativa de los
Países Pobres Muy Endeudados, de los
cuales ocho han alcanzado el punto de
culminación, lo que significa que han con-
seguido la anulación de alguna deuda. Sin
embargo, existen otras muchas necesidades
que cubrir, no sólo para que más países se
beneficien, sino también para que se garan-
tice que el peso de la deuda de los países
sea realmente sostenible” (pág. 12 de dicho
informe) 
 
 
Los indicadores de la deuda externa no son
sostenibles, el pago del servicio de la mis-
ma supera el 22% del presupuesto anual de
la República en condiciones que la sumato-
ria de los gastos programados en salud y
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sundheit und Erziehung sich ebenfalls höchstens 22 % des
Gesamtansatzes aufteilen müssen. Insgesamt umfasst die
öffentliche und private Auslandsverschuldung des Landes
ein Äquivalent von 43,7 Prozent des Bruttoinlandsproduktes
und von 281,9 Prozent des Jahresexports, wie man auf den
Schaubildern erkennen kann. Und trotzdem nimmt die Ver-
schuldung ständig zu, da uns auf Grund unserer guten mak-
roökonomischen Wirtschaftsindikatoren gerne weitere Kre-
dite gewährt werden. In diesem Jahr werden wir 2,453 Mil-
liarden Dollar an Schuldendiensten bezahlen müssen. Für
das Jahr 2012 wird man vermutlich zu einem Spitzenwert
von 4,726 Milliarden gelangen, bis sich dann eine langsame
Entlastung einstellen wird. Hinsichtlich der Realität der
Armen in unseren Ländern ist dies ein Skandal, da unsere
internen sozialen Verpflichtungen so hoch sind, und die
Armen weiterhin zuwarten müssen. Auch hierzu gibt es
Schaubilder. 
 
Grafik: Öffentliche Auslandsschuld, Saldo am 31.12.2003 
Grafik: Schuldendienst in den Jahren 2004 bis 2039 
Grafik: Ansatz des öffentlichen Haushalts, 
Grafik: Vorausschau des Schuldendienstes 2004 – 2013 
Grafik: Verhältnis Auslandsschuld und Brutto-
Inlandsprodukt 
Grafik: Verhältnis Auslandsschuld und Exporte 
 
Transnationale Investitionen werden durch Verträge ge-
schützt, welche die Handels- und Steuersicherheit in gro-
ßem Umfang garantieren, und dies bei andauernder Schwä-
che des Staates im Blick auf seine Verpflichtungen gegen-
über den Standards des Umweltschutzes. Dies führt zu gra-
vierenden Auswirkungen im Umweltbereich, hauptsächlich
im Bereich des Bergbaus, nicht weniger verbunden mit
schweren Schäden an den Rechten der Land- und indigen
Bevölkerung. Zwar gibt es konzertierte Anstrengungen in
diesem Bereich, aber sie sind noch immer sehr geringfügig.
Das bedeutendste Beispiel ist die Erfahrung der Bevölke-
rung von Tambo Grande (Piura), der es gelungen ist, den
Minen-Abbau der kanadischen Gesellschaft „Manhattan“ zu
stoppen. Diese hatte Anstalten gemacht, in das Tal von San
Lorenzo vorzudringen, wo Mangos und Zitronen für den
Export produziert wurden. 
 
 
Die verwundbarsten Gruppen der Gesellschaft: 
Jungen, Mädchen und Heranwachsende 
 
Einen Bereich mit besonderer Armut und Verletzbarkeit
stellen Kinder und Heranwachsende dar. Nach Auskunft der
uns vorliegenden Zahlen sind 2,1 Millionen von den 3,8
Millionen Menschen mit extremer Armut Kinder. Gemessen
an der allgemeinen Armut leben 6,5 Millionen Kinder un-
educación no superan el 22% entre ambos.
El total de la deuda externa pública y pri-
vada del país equivale al 43.7% del PBI, y
al 281.9% de las exportaciones anuales, tal
como lo podemos apreciar en los gráficos
que ustedes han recibido. A pesar de ello
el país se sigue endeudando, ya que de
acuerdo a los buenos indicadores en ma-
croeconomía, somos un buen sujeto de
crédito. Este año pagaremos 2 mil 453
millones de dólares; para el año 2012 se
llegará al pico mas alto del servicio de la
deuda externa que será de 4726 millones
de dólares, luego de lo cual se comenzará a
reducir lentamente. Para la realidad de los
pobres en nuestro país esto es un escánda-
lo, cuando la deuda social es tan alta, y los
pobres tienen que seguir esperando. Ver
cuadros al respecto. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Las inversiones trasnacionales siguen
protegidas con los contratos de estabilidad
comercial y tributaria a largo plazo y la
poca fuerza del Estado para hacer cumplir
los estándares medioambientales. Esto está
generando repercusiones en el medio am-
biente, principalmente en el caso del sector
minero y también graves afectaciones a los
derechos de las comunidades y pueblos
indígenas. Hay esfuerzos de instancias de
concertación a este nivel, pero son peque-
ños todavía, el caso mas significativo es la
experiencia del pueblo de Tambo Grande,
en Piura que logró frenar la explotación
minera de la Compañía canadiense Man-
hattan, que se iba a desarrollar en el valle
de San Lorenzo, productor de mangos y
limones de exportación. 
 
 
 
Grupos sociales mas vulnerables: 
los niños, niñas y adolescentes 
 
Uno de los sectores de mayor vulnerabili-
dad y pobreza, lo forman los niños, niñas y
adolescentes. De acuerdo a las cifras que
manejamos de los 3.8 millones de pobres
extremos, 2.1 millones son niños. En rela-
ción a la pobreza genérica son 6.5 millones
los niños que viven bajo la línea de pobre-
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terhalb der Armutsgrenze. Zwei von drei Kindern, die we-
niger als 5 Jahre alt sind, leben unterhalb der Armutsgrenze,
und zwei von zehn leben in extremer Armut. Drei von zehn
Kindern unter 5 Jahren haben keinen Zugang zur Wasser-
versorgung, und 5 von zehn leben ohne Abwassersystem. 
 
Grafik: Armut nach Altersgruppen 
Grafik: Gesamt-Übersicht über die Situation von Kindern in
Peru 
 
Ein Aspekt, der unter der Rücksicht der Verarmung ständig
an Bedeutung zunimmt, ist die Korruption, die in unserem
Land ein Ausmaß angenommen hat, das man sich nur
schwer vorstellen kann. Die Korruption hat in der Regie-
rungszeit von Fujimori und Montesinos sämtliche Bereiche
der staatlichen Gewalt und Dienstleistungen erobert. Ich
darf hier Padre Taite Alarco vom Agustino zitieren, der die
zweite nationale Untersuchung über die Korruption veröf-
fentlicht hat – sie wurde von „Apoyo“ im Dezember 2003
durchgeführt und war von „Pro Ética“ in Auftrag gegeben. 
 

• Für 25 % des Landes ist Bestechlichkeit ein
schwerwiegendes Problem und rangiert hinter Ar-
beitslosigkeit, der Wirtschaftskrise und der Krimina-
lität. 

• Der Toleranz-Index beläuft sich auf 76 %, d.h. wir
haben es mit einem kulturellen Problem zu tun. 

• Die meist korrupten Institutionen: Gerichtswesen
(74 %), Nationalpolizei (71 %), Abgeordnetenhaus
(Kongress, 49 %), Zentralregierung (49 %), Kom-
munalbehörden (34 %), politische Parteien (21 %)...

• Nur 37 % der Menschen, die Opfer von Korruption
wurden, zeigten den Sachverhalt an; alle übrigen un-
terließen es, weil „es ja doch keinen Sinn hat und
weil man sich keine Probleme aufhalsen will“. 

• Die Durchschnittssumme, die man als „Coima“
(Schmiergeld) zahlen muss, beläuft sich auf etwa 20
bis 30 Soles. 

 
Grundsätzlicher Befund: 
 

• Zwei von drei Peruanern bewerten die Korruption
als schwerwiegendes Problem, die Wahrnehmung
der Problematik nimmt mit dem Ausbildungsstand
der Befragten zu. 

• Die Beobachtung des Desinteresses der Institutionen
im Kampf gegen die Korruption ist besorgniserre-
gend und hat sich im letzten Jahr noch verschlech-
tert. Die im höchsten Ausmaß in Frage gestellte In-
stitution ist das Gerichtswesen; in der Wahrnehmung
des größten Bevölkerungsteils handelt es sich hier
um die wirkungsloseste und korrupteste Institution. 
za. Dos de cada tres niños menores de 5
años vive bajo la línea de pobreza y dos de
cada diez en pobreza extrema. Tres de cada
10 niños menores de 5 años no tiene servi-
cio de agua, y 5 de cada 10 vive sin desa-
güe. 
 
 
 
 
 
Un aspecto al que cada vez se da mayor
importancia en relación al tema de empo-
brecimiento es al de la corrupción, que en
nuestro país llegó a niveles difíciles de
imaginar, pues atravesó todas las estructu-
ras de poder y de servicios, durante el
gobierno de Fujimori Montesinos. Quiero
citar aquí al padre Taite Alarco del Agusti-
no que presentó la segunda encuesta na-
cional sobre corrupción, hecha por Apoyo
en diciembre de 2003 y encargada por Pro
Ética: 
 

- Para un 25% del país la corrup-
ción es un problema grave, des-
pués del desempleo, la crisis eco-
nómica y la delincuencia. 

- El índice de tolerancia es del
76%, lo cual indica que es un
problema cultural 

- Instituciones más corruptas: poder
judicial 74%, policía nacional
71%, congreso de la República
49%, gobierno central 49%, mu-
nicipalidades 34%, partidos polí-
ticos 21%... 

- Sólo el 37% de las personas afec-
tadas por casos de corrupción de-
nunciaron el hecho, el resto no
por “la inutilidad de hacerlo o no
hacerse problemas...” 

- El promedio otorgado por “coi-
ma”, tarifa habitual entre 20 y 30
soles. 

 
Principales hallazgos: 
 

- Dos de cada tres peruanos califi-
can a la corrupción como un pro-
blema muy grave, la percepción
de su gravedad se incrementa
conforme aumenta el grado edu-
cativo de los entrevistados. 

- La evaluación del desempeño de
las instituciones en la lucha contra
la corrupción es muy crítica y se
ha agravado en el último año. La
institución más cuestionada es el
poder judicial; en la percepción
de la mayor parte de la población
es la institución más ineficaz y
más corrupta. 
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Die Toleranz gegenüber der Korruption, hier ver-
standen als Akzeptierung oder partieller Ablehnung,
ist von 66 % auf 75 % angewachsen. 
Das Vertrauen auf die Wirksamkeit einer Anzeige
gegen einen Tatbestand der Korruption ist von 23 %
auf 13 % gesunken. 

wir zu diesem Sachverhalt noch die schwerwiegen-
obleme der zivilen Sicherheit und des Drogenhandels
ählen, können wir uns ein Bild machen, wie schwie-
h das Leben für eine Mehrheit der Peruanerinnen und
er gestaltet. 

nd zur Hoffnung 

Herzmitte dieser Realität, die wir nur in einigen Stri-
kizzieren konnten, gibt es eine Kraft der Bewohner
m Land und in der Stadt, mit der sie der Krise entge-
ten: vermittels ihrer wirtschaftlichen (Kleinunterneh-
informeller Sektor) sowie sozialen Organisationen
n, die sich in sozialen Basisorganisationen vernetzen,
isationen der Landbevölkerung, Genossenschaften).
bwohl solche Initiativen nicht mit der nötigen öffent-
litischen Unterstützung rechnen können, um sich

berichtigt auf dem Markt positionieren zu können.
ir auf den bereitgestellten Grafiken ersehen können,
rt damit eine sozialpolitische Wirklichkeit mit prob-
enden Aspekten, die noch bessere Ergebnisse aufwei-
nnte, wenn sie als Bestandteil eines integralen Ent-
ngsprozesses und nicht nur als kompensatorische
che Maßnahme aufgefasst würde. 

ill die Formel: „die Armut ausrotten und nicht nur
tern“ deutlich unterstreichen, denn gerade am Bei-
erus sehen wir, dass unsere früheren Regierungen

falls Anstrengungen unternommen haben, die Armut
ausgleichende Einzelmaßnahmen zu erleichtern, die
 nicht den Charakter von tatsächlichen Alternativen
sung des Problems angenommen haben. 

 Ausrichtungen, nämlich sich auf die extrem Armen
zentrieren – was natürlich auch sehr wichtig ist ! -,

sst die nicht in extremer Armut lebenden Menschen
eien Spiel des Marktes, die damit nur theoretisch aus
rherrschenden Wirtschaftspolitik Nutzen ziehen kön-
as wirklich Not tut, ist eine ganzheitliche Entwick-

erspektive, mit lokalen und regionalen Ausprägun-
odurch die Effizienz gesteigert und die Solidaritäts-

en jener selbständigen Organisationen gestärkt wer-
enen wirklich an den Rechten der Gesamtheit der Be-
ung liegt. 
La tolerancia hacia la corrupción,
entendida como aceptación o re-
chazo parcial ha crecido del 66%
al 75% 
La confianza en que la denuncia
de un acto de corrupción será
efectiva ha caído del 23 al 13%. 

ta realidad le sumamos los graves
as de seguridad ciudadana y de
fico, podemos imaginarnos lo
ue es la vida para una mayoría de
s y peruanas. 

ones para la esperanza 

orazón de esta realidad, que solo
esbozado, hay toda una fuerza de
ladores del campo y la ciudad para
r esta crisis a través de sus organi-
s económicas (microempresas,
pleo) como sociales (redes de muje-
nizadas en organizaciones sociales
, organizaciones campesinas, gre-
tc), pese a que estos esfuerzos no
 con las políticas públicas necesa-
ra una inserción equitativa en el
o. Como podemos ver en los textos
cos entregados, hay una política
que tiene aspectos rescatables, y
ría dar mejores resultados si efecti-

e fuera asumida dentro de un enfo-
desarrollo integral y no sólo como
 compensatoria. 

enfatizar el término “erradicar y no
viar” la pobreza, pues lo que vemos
aso peruano, es que los gobiernos
os tenido, en el mejor de los casos,

erzan por “aliviar” la pobreza con
s compensatorios focalizados, que
n a ser alternativas reales de solu-

nfoques al centrarse en lo pobres
s, lo cual es también muy impor-
eja a las fuerzas del mercado a los
no extremos, que teóricamente se
iarían de las políticas económicas
s. Lo que se necesitaría es un enfo-
gral de desarrollo, con articulacio-

ales y regionales de promoción de
 y acción solidaria de organizacio-
nomas que privilegien un enfoque
hos para toda la población. 
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Nur noch 12 Jahre bleiben uns bis zum vorgegebenen Da-
tum, um alle mit dem Jahrtausendwechsel eingegangenen
Verpflichtungen zu erfüllen. Dabei gibt es einen tiefen Ab-
grund für eine Großzahl von Ländern. Eigentlich müsste
dies ein Alarmsignal sein im Gewissen der Menschheit,
damit wir den eingeschlagenen Kurs verlassen. Fortschritte
in einigen Ländern könnten uns in diesem Kurswechsel er-
mutigen. Tatsächlich hat die eben erst Ende März in Lima
durchgeführte Regierungskonferenz der internationalen
Entwicklungsbank (BID, Banco internacional de desarollo)
mit Nachdruck die Notwendigkeit unterstrichen, dass in der
Region große Anstrengungen unternommen werden, um die
Millenniumsziele zu erreichen. 
 
Vor diesem diagnostischen Hintergrund wollen wir uns fra-
gen, woran oder an wen sich die Armen heutzutage halten
können, die in einer Wirklichkeit leben müssen, in der ihnen
tagtäglich die Möglichkeiten eines humanen Lebens weiter
beschnitten werden ? Was hilft ihnen, weiterhin gegen alle
Hoffnung zu hoffen ? Wie sollen wir sie weiter begleiten
auf dem Weg zum Reich Gottes, das doch schon heute unter
uns gegenwärtig ist ? – Wir können diese Fragen auf vielfäl-
tige Weise beantworten, wir können aber auch schweigen
angesichts einer so schwierigen und komplexen Situation.
Erlauben Sie mir ein Herantasten, ausgehend von eben dem
täglichen Leben der Armen. 
 
Im Herzen der Städte und der ländlichen Gebiete unseres
Landes leben unsere Landsleute mit Hoffnung, auf der
Grundlage einiger sehr bedeutsamen Werte, als da wären
Solidarität, organisiertes Vorgehen als gleichbedeutend mit
Leben, sowie die Fähigkeit, auf friedliebende Weise auf die
täglichen Aggressionen der Realität zu antworten. Ganz
außergewöhnliche Erfahrungen, wie z.B. die Organisationen
von Frauen, die sich in selbstverwalteten Volksküchen zu-
sammengefunden haben, haben dazu beigetragen, dass das
Leben seine Würde nicht verlor und es zu mehr oder weni-
ger beachtlichen Ernährungssicherungen kam. Diese Grup-
pen, die man im ganzen Land beobachten kann, sind eine
fortdauernde Quelle der Hoffnung, die uns an eine verlässli-
che Zukunft glauben lässt. 
 
Die langsame, aber bedeutsame Entwicklung der Solidar-
wirtschaft (economía solidaria), die in Peru und in der
Großzahl der Länder auf der südlichen Halbkugel auf den
Plan getreten ist, hat ihren Ursprung in der Erfahrung der
Stadt- und Landbewohnerinnen und –bewohner. Wesens-
merkmale sind dabei der tägliche Überlebenskampf und
Einsatz zur Verbesserung ihrer Lebensbedingungen, auf der
Grundlage gegenseitiger Hilfe, bei unterschiedlichen Orga-
nisationsformen mit dem Ziel, einen gewissen Raum im
bestehenden Wirtschaftssystem zu erobern, und auf diese
Estamos a tan sólo doce años de la fecha
para cumplir los compromisos del Milenio,
y hay un abismo tan grande para una gran
cantidad de países, ello estaría siendo una
campana de alerta en la conciencia de la
humanidad para cambiar los rumbos que se
están siguiendo, los avances en algunos
países pueden ser una esperanza para ello.
De hecho en la reciente asamblea de go-
bernadores del BID que se realizó a fines
de marzo en Lima, mucho se ha insistido
en la necesidad de hacer un gran esfuerzo
en la región para alcanzar las metas del
milenio.  
 
 
 
Desde este diagnóstico queremos pregun-
tarnos ¿A qué o a quién se aferran hoy día
los pobres en una realidad que cada día les
recorta más sus posibilidades de vivir
humanamente? ¿Qué les ayuda a seguir
esperando contra toda esperanza? ¿Cómo
seguir acompañando sus pasos hacia el
Reino, que hoy día está en medio de noso-
tros? 
Podemos responder estas preguntas de
muchas maneras, o quedarnos en silencio
frente a una situación tan difícil. Permí-
tanme un acercamiento desde la vida coti-
diana de los mismos pobres. 
 
 
En el corazón de las ciudades y zonas
rurales del país, nuestra gente vive con
esperanza en base a algunos valores muy
importantes, solidaridad, organización,
como sinónimo de vida, capacidad de
responder pacíficamente frente a las coti-
dianas agresiones de la realidad. Experien-
cias tan extraordinarias como la de las
organizaciones de mujeres en comedores
populares autogestionarios, han permitido
que la vida no pierda su dignidad y que los
niveles de nutrición sean mas o menos
razonables. Estos grupos que se dan en
todo el país son una fuente permanente de
esperanza que nos permite pensar en que el
futuro es posible. 
 
El lento pero importante desarrollo de la
economía solidaria que en el Perú y en la
mayoría de países del sur del hemisferio
surge a partir de las experiencias de pobla-
dores y pobladoras de la ciudad y el campo
en su  lucha cotidiana por sobrevivir y
mejorar sus condiciones de vida en base al
apoyo mutuo, organizándose de muy va-
riadas formas para acceder a un espacio en
la economía existente, compartiendo los
beneficios económicos, sociales, culturales
de esa participación pequeña aún en dicha
economía. 
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Weise den wirtschaftlichen, sozialen und kulturellen Ge-
winn dieser noch geringfügigen Teilnahme an der genann-
ten Wirtschaft untereinander zu teilen. 
 
Dies also entsteht also Folge der so genannten „Popular-
wirtschaft“, die definiert wird als „das Zusammenspiel von
produktiven Aktivitäten, von Verteilung und Verbrauch“,
welche diese Einzelpersonen oder Organisationen verwirk-
lichen, sei es um Einkünfte und Beschäftigung selbst zu
erzeugen, oder aber um die Lebenshaltungskosten im
Zugriff auf Basisgüter zu verringern (Nahrungsmittel, Me-
dikamente, Lebensunterhalt, Basisversorgung etc.)1

 
Wenn also die hier beschriebene „Popularwirtschaft“ ihr
Wesen in der gegenseitigen Unterstützung, in der Koopera-
tion und in unterschiedlichen Formen des Austauschs (Wis-
sen, Märkte, Technologie) hat, würden wir sie als „solidari-
sche Popularwirtschaft“ bezeichnen. In diesem Fall pflegen
und entwickeln die beteiligten Personen, in unterschiedli-
chem Maß, den WERT der SOLIDARITÄT. Die Strategie
besteht in diesem Fall in der Maximierung der Solidarität,
um die Befriedigung der Basisbedürfnisse zu erreichen und
gleichzeitig Entwicklungsprozesse in gang zu bringen, vor-
nehmlich in örtlichen Freiräumen. 
 
Auf eben diese Weise entstehen unterschiedliche Organisa-
tionen von „solidarischer Popularwirtschaft“ auf dem Ge-
biet der wirtschaftlichen Produktivität (kleine und kleinste
Industrieformen, selbstverwaltete Produktionsbetriebe), des
Handels (Kleingeschäftstreibende, fliegende Händler), der
Dienstleistung (Service- und Reparaturbetriebe, Buchhal-
tungs- und andere Leistungen) sowie des Verbrauchs. 
 
Beachtliche Erfahrungen mit solchen konzertierter Aktionen
sind ein neues Hoffnungselement. Wir haben derzeitig in
Peru 1453 solcher „runden Tische“ des Zusammenschlusses
und des Kampfes gegen die Armut (mesa de concertación y
lucha contra la pobreza), deren Vorsitz Padre Gastón Gara-
tea innehat und die in verschiedenen Regionen unseres Lan-
des dazu geführt haben, dass sich sehr gute Erfahrungen
einer partizipativen Bewirtschaftung ergeben haben. Auch
scheint es uns sehr bedeutsam, dass sich die Komitees wei-
ter entwickeln, die über die Demokratie wachen, damit so
ein neues Bewusstsein für die politische Teilhabe und Ver-
antwortung wächst, trotz der fehlenden Glaubwürdigkeit der
gegenwärtigen politischen Klasse. 
 
Grafik: 5 Tabellen zum Thema Economía solidaria 
 
In vielen Landesteilen begleitet unsere Kirche solche An-
strengungen unserer Bevölkerung, indem wir in den Men-
schen die Vitalität eines Volkes aufdecken, das die Option
 
 
 
 
 
Surge a partir de la economía popular
definida ésta como el conjunto de activi-
dades de producción, distribución o con-
sumo que realizan estas personas y organi-
zaciones sea para auto-generar ingresos,
empleo o bien para reducir los costos de
vida accediendo a bienes básicos (alimen-
tos, medicinas, vivienda, servicios básicos,
etc)1.  
 
 
Cuando la economía popular antes descrita
se realiza en base al apoyo mutuo, la co-
operación y diversas formas de compartir
(conocimientos, mercados, tecnología), la
llamaremos “Economía Popular Solidaria”;
en éste caso estas personas cultivan y des-
arrollan, a diversos grados, el VALOR de
la SOLIDARIDAD. La estrategia en este
caso es maximizar el factor solidario para
lograr la satisfacción de las necesidades
básicas y generar acumulativamente proce-
sos de desarrollo,  por lo general desde los
espacios locales. 
 
Es así como surgen diversas organizacio-
nes de economía popular solidaria en los
sectores económicos productivo (pequeñas
y microindustrias, empresas autogestiona-
rias productivas), de comercio (pequeños
comerciantes, vendedores ambulantes), de
servicios (talleres de mantenimiento y/o
reparación, servicios de contabilidad u
otros),  de consumo 
 
Experiencias de concertación muy notables
son un factor nuevo para la esperanza.
Tenemos en el Perú a la fecha 1453 Mesas
de Concertación y lucha contra la pobreza,
que son presididas por el padre Gastón
Garatea y que en varias regiones del país
han logrado que se desarrollen experien-
cias muy positivas de presupuestos partici-
pativos. 
También nos parece muy importante el que
se desarrollen comités de vigilancia para la
democracia, que haya una nueva concien-
cia para la participación política, a pesar de
la falta de credibilidad de la clase política. 
 
 
 
 
 
Nuestra Iglesia en muchas partes del país
acompaña estos esfuerzos de nuestro pue-
blo, descubriendo en ellos la vitalidad de
un pueblo que ha hecho una opción por
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für ein Leben in Würde und Gerechtigkeit getroffen hat; ein
Volk, das ein Land ohne Ausschluss und Diskriminierung
aufbauen will, um so eine wirkliche Demokratie zu schaf-
fen. Dies ist ja die große Botschaft des Abschlussberichts
der Wahrheits- und Versöhnungskommission: ein demokra-
tisches Land aufbauen, in dem das Leben und die allgemei-
nen Staatsbürgerrechte gelten, ohne Unterschied der sozia-
len Schicht und Hautfarbe. Eine Nation, in der keiner hinten
herunterfällt und alle als Bürger anerkannt sind. 
 
Erlauben Sie mir, dass ich Ihnen zum Abschluss noch von
der Hoffnung eines jungen Mannes und einer Mutter berich-
te, die mit ihrem jeweiligen Leben einen eigenen Beitrag
zur Hoffnung geleistet haben. 
 
José Luis ist ein junger Mann mit 17 Jahren, er schließt in
einer staatlichen Schule gerade seine Oberstufe („secunda-
ria“) ab und träumt davon, in seinem Leben „jemand zu
sein“, um seiner Mutter und seinen Geschwistern Unterstüt-
zung zukommen zu lassen. In seiner Familie ist die Mutter
alleinstehend, weil ihr zweiter „Verlobter“ sie vor drei Jah-
ren hat sitzen lassen. Sie allein ist auf dem Markt eine flie-
gende Verkäuferin, um ihren Kindern etwas zu Essen zu
geben. José Luis begleitet sie jeden Morgen, um beim
Großhändler billiges Gemüse zu erstehen. So bleibt sie dann
auf dem Markt ihren Wohnviertels, während er sich daran-
macht seinen Geschwistern das Frühstück zu geben, bevor
sie in die Schule gehen. Er kocht mit dem, was seine Mutter
ihm da gelassen hat, danach geht er an seine Hausaufgaben.
Er muss nachmittags lernen. Gerne würde er auf eine Hoch-
schule gehen, aber er weiß, dass das Niveau einer staatli-
chen Schule niedrig ist, und er deswegen erst eine Akade-
mie besuchen muss, um in einer Fachhochschule zugelassen
zu werden. Seine Mutter wird ihm nicht helfen können,
deswegen hat er damit begonnen, auf der Straße, die an sei-
nem Wohnviertel vorbeigeht, jeweils am Wochenende als
Geldeinsammler in einem Kleinbus zu arbeiten. Diese klei-
ne Arbeit macht ihn sehr stolz, mit seinen Einkünften wird
er seine Akademie besuchen können; darin also besteht sei-
ne Anstrengung, um an die Zukunft denken zu können. 
 
Julia ist eine etwa 40jährige Frau, sie war fast vier Jahre im
Gefängnis, ungerechter Weise des Terrorismus angeklagt.
Mit Hilfe von CEAS (Comisión episcopal de acción social)
kam sie vor sechs Jahren frei und konnte ihr erlittenes Un-
recht teilweise aufarbeiten. Sie erhielt auch eine Unterstüt-
zung, um sich einen Handwagen zum Verkauf von Süßig-
keiten anzuschaffen. Sie lebt am Südrand von Lima. Für
ihre vier Kinder ist sie Mutter und Vater zugleich. Von der
Gemeinschaftsküche der Pfarrei in ihrem Viertel bekommt
sie vier Essensrationen, nachts gehen sie mit ihrem Zwie-
backbrei und Brötchen ins Bett. Julia hofft darauf, ihr klei-
vivir con dignidad y derechos, que quiere
construir un país sin exclusiones y discri-
minaciones para hacer real una verdadera
democracia. Este es el gran mensaje del
Informe final de la Comisión de la Verdad
y Reconciliación, construir un país demo-
crático, donde se respete la vida y derechos
de cada ciudadano sin reparar en su clase
social, en su color de piel. Un país donde
nadie sobre y todos seamos reconocidos
como ciudadanos. 
 
 
Para terminar, permítanme compartir la
esperanza de un joven y una madre de
familia, que han hecho de sus vidas una
apuesta a la esperanza. 
 
 
 
José Luis es un joven de 17 años, y está
terminando secundaria en un colegio esta-
tal y sueña con “ser alguien” en la vida
para poder dar algo de apoyo a su madre y
ayudar a sus hermanos. En su casa la ma-
dre está sola porque su segundo compro-
miso la abandonó hace tres años, y ella
sola vende en el mercado en forma ambu-
latoria para dar de comer a sus hijos. José
Luis la acompaña cada mañana para con-
seguir verduras más baratas en el mayoris-
ta. Ella se queda en el mercado de su ba-
rrio, y él va a dar desayuno a sus hermanos
para que vayan al colegio. Cocina con lo
que la mamá dejó y luego hace sus tareas.
A él le toca estudiar en la tarde. El quiere
tener estudios superiores, pero sabe que
como en los colegios estatales es bajo el
nivel para postular a un centro de estudios
superior, tendrá que pasar por una acade-
mia. Su madre no podrá ayudar, por eso ha
comenzado a ser cobrador en una de las
rutas de combis que pasa por su barrio el
fin de semana. Este pequeño trabajo lo
llena de orgullo, con lo que saque podrá
pagar su academia; es su esfuerzo para
poder pensar en el futuro. 
 
 
 
 
Julia, es una mujer de cerca de 40 años,
estuvo presa casi cuatro años acusada
injustamente de terrorismo. Salió hace seis
años y con el apoyo de CEAS ha podido
procesar en parte todo lo sufrido. También
se le apoyó para comprar una carretilla
para vender dulces en su barrio. Vive en el
cono sur de Lima. Ella es padre y madre
para sus cuatro hijos. Saca cuatro raciones
del comedor parroquial de su barrio, y en
la noche con su mazamorrita y su pancito
se van dormir. Julia tiene la esperanza de
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nes Häuschen verbessern zu können, denn in dem Maß, wie
die Kinder älter werden, wird sie ein weiteres Schlafzimmer
brauchen. Die große Schwierigkeit besteht darin, etwas auf
die Seite legen zu können. Wenn es den Anschein hat, dass
endlich etwas zusammenkommt, braucht eine Krankheit
wieder alles vom Ersparten auf. So ziehen die Monate ins
Land. Wenn man Julia begegnet, ist man beeindruckt von
ihrem gewinnenden Lächeln. An den Versammlungen von
CEAS nimmt sie regelmäßig teil, um so ihren Kindern noch
besser helfen zu können. Die Härte ihres Alltags kann ihr
die Hoffnung nicht rauben. 
 
Ich geben Ihnen diese beiden Beispiele, um Ihnen zu zei-
gen, welch unglaubliche Fähigkeit die Armen besitzen, mit-
ten in schweren Alltagssituationen die Hoffnung nicht zu
verlieren. Hier können wir wirklich den Glauben Abrahams
entdecken, der gegen alle Hoffnung gehofft hat. Sie verfü-
gen über einen tiefen Glauben, der sie täglich begleitet, und
der ihnen hilft, dass ihr Leben reich ist an Menschlichkeit. 
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mejorar su casita, porque en la medida que
los chicos crezcan, ella necesitará otro
dormitorio. La gran dificultad es poder
tener algo de ahorro. Cuando pareciera que
algo podrá juntar, una enfermedad se lleva
lo ahorrado, y así van pasando los meses.
Lo que impresiona cuando uno se encuen-
tra con Julia, es su sonrisa tan acogedora.
Siempre está participando en las reuniones
que organiza CEAS para poder ayudar
mejor a sus hijos. La dureza de la vida no
le quita la esperanza. 
 
 
 
Les doy estos dos ejemplos para mostrar la
capacidad de los pobres de mantener la
esperanza en medio de situaciones muy
difíciles, realmente en ellos podemos des-
cubrir la fe de Abraham, esperar contra
toda esperanza. Hay una fe muy grande
que los acompaña cada día, y que ayuda a
que su vida sea rica en humanidad. 
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